
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 14 (1938)

Heft: 40

Rubrik: Kleine Welt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 31.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Romanisches Steinrelief aus dem Heimatmuseum Allerheiligen in Schaffhausen, mit zwei Szenen aus der Fabel «Der Fuchs und der Storch".

Le tFème da Penard et de /a Cigogne est postériear de p/asiears sièc/es a /a /aF/e pa'en tira /e Fon La Fontaine. // sa//it poar den
convaincre de contenî/?/er ses deax Fas-re/ie/s romans da A/asée de toas /er Saints à S'cLa^oare.

Photo Hans Staub

Liebe Kinder!
In den vergangenen Tagen ist viel vom Kloster Aller-

heiligen in Schaffhausen gesprochen worden, vielleicht
habt ihr die Plakate beachtet mit der Abbildung des Klo-
sters, vielleicht habt ihr auch im Radio etwas davon ge-
hört. Dieses Benediktinerkloster wurde im 11. Jahr-
hundert von Graf Eberhard Iii. von Nellenburg gegrün-
det. 500 Jahre nachher, 1529, wurde das Kloster durch
die Reformation aufgehoben und als Museum gebraucht.
Die Schaffhauser haben es im Laufe der letzten Jahre zu
einem Heimatmuseum ausgestaltet; vor drei Wochen ist
es neu eröffnet worden. — In einem der klösterlichen
Räume hat der Unggle das schöne romanische Relief
entdeckt, das ihr hier seht. Es wurde bei den

Aufräumungsarbeiten im Schutt gefunden und zeigt
die Tierfabel vom Fuchs und dem Storch. Es muß eine
uralte Tiergeschichte sein, die die Mönche in griechischen
Fabelbüchern gelesen und dann, kunstvoll in Stein ge-
hauen, dargestellt haben. Der große französische Dich-
ter La Fontaine hat im 17. Jahrhundert die gleiche über-

lieferte Fabel geschrieben «Le renard et la cigogne», die
einige von euch vielleicht kennen, und sicher können die
meisten unter euch die Fabel schon französisch lesen.
Gleichwohl will ich euch kurz den Inhalt der Geschichte
erzählen: Eines Tages lud der Fuchs den Storch zum Mit-
tagessen ein. Der Fuchs servierte seine Fleischbrühe auf
einem Teller, so daß der Storch mit seinem langen Schna-
bei nichts davon erhascheii konnte. Der schlaue Gast-
geber hatte in einem Augenblick die ganze Brühe allein
aufgelappt. Einige Zeit darauf bittet der Storch den
Fuchs zu Tisch. Letzterer freute sich mächtig, als er ein
feines Fleischgerüchlein schnupperte. Der Storch ser-
vierte das Gericht in einem langhalsigen Gefäß und er-
reichte mit seinem Schnabel die leckeren Bissen mit Leich-
tigkeit. Der Fuchs aber mußte sich mit Zuschauen be-

gnügen. Hungrig und beschämt, mit hängenden Ohren
kehrte der Geladene in seinen Höhlengang zurück. —
La Fontaine erhebt den Finger und spricht: «Betrüger,für
euch schreibe ich dieses, macht euch auf Gleiches gefaßt.»

Mit freundlichen Grüßen bleibe ich euer

Unggle Redakt er.

Le Lerere/ e/ Lz

Compère /e renard se mit an /oar en"/Vais,
Ff retint a diner commère /a cigogne.
Le réga/ /at petit et jaw* £ea«co«p d'apprêts,

Fe ga/ant poar toate Fesogne
zlvait «a Fronet c/air fi/ vivait cFicFementg
Ce Fronet /nt par /ai servi rar «ne assiette;
Fa cigogne an /ong Fee n'en pat attraper miette;
F't /e dro/e eat /apé /e tont en an moment.

Poar se venger de cette tromperie,
zf pae/pae temp.f de /à, /a cigogne /e prie.
«Eo/on tiers, /ai dit-i/, car avec mes arms

/e ne /ais point cérémonie.»
T /'Feare dite i/ coaraf aa /ogis

De /a cigogne son Fôtesse,
Foaa très /ort /a po/itesse,
Troava /e diner caif ä point.

Fon appétit sartoaf; renards n'en manc/aent point.
// se ré/oaissaif à /'odear de /a viande
A/ise en menas morceaax, et r/a's/ cropait /riande.

On servit, poar /'emFarrasser,
Fn an case a /ong co/ et d'étroite emFoaeFare.
Fe Fee de /a cigogne -y poavait Fien passe;,
A/ais /e maseaa da sire était d'aafre mesare.
// /ai /a//at a Jean reioarner aa /ogis,
F/onfeax comme an renard pa'ane poa/e aara/f pris,

Serrant /a paeae et portant Fas /'orei//e.

Frompears, c'est poar voas pne /'écris;
/Ittendez-voas à /a parei//e.

Adamson und der kleine Hund. — Hdanwo« et /e petit cFte«.
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